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Der erste Weltkrieg. Millionen Tote, Abermillionen Verwundete und 
Vertriebene. 4 Jahre reinste Hölle auf Erden. Der Untergang einer Epoche. 
Und mitten in diesem Chaos, das k.k. Staatsgymnasium Ried im Innkreis. 

 
 
Die Ermordung des Thronfolgers Franz Ferdinand in Sarajewo wurde auch im Gymnasium mit 
Bestürzung aufgenommen und im Zuge dessen ein Trauergottesdienst veranstaltet. Damals ahnten 
wenige, dass schon bald darauf die weltpolitische Lage eskalieren und das Gymnasium nie mehr 
dasselbe sein würde. Direkt bekam die Schule das volle Ausmaß des Krieges zu spüren. Die Matura 
1915 wurde vorverschoben. Warum? - Es brauchte Soldaten. Mit Jubel wurden 27 der 32 Schüler der 
achten Klassen über das Jahr verteilt eingezogen, auch einige Schüler unterer Klassen und Lehrer 
traten den Streitkräften bei. Ab dem Jahre 1916 kam es zu keiner 8. Klasse mehr. 
 
Im Schulgebäude wurde Ende des ersten Semesters im Erdgeschoss ein Not-Reservespital 
eingerichtet, trotz alledem blieb der Schulalltag aufrecht, so gut es nur ging. Wenn auch mit vielen 
Änderungen, zum Beispiel wurde der Turnunterricht durch militärische Übungen ersetzt. Im Zuge des 
Krieges trafen auch einige Flüchtlinge aus Galizien (heutige Westukraine) am Gymnasium ein und 
wurden dort als Schüler aufgenommen.1 
 
Die anfängliche Kriegsbegeisterung, die in ganz Österreich herrschte, ergriff auch das Rieder 
Gymnasium. Dem Kaiser schwor man um jeden Preis die Treue. Gefallene wurden geradezu fanatisch 
als Helden verehrt. Jeder Anlass wurde genutzt, um die Liebe zum Vaterland zu bekunden. Ein 
Beispiel ist das huldigende Telegramm des damaligen Direktors Karl Weilnböck an den Kaiser zum 
Anlass des 100-jährigen Jubiläums der Eingliederung des Innviertels an Österreich. Von den glühend 
patriotischen Reden des Direktors wird sogar in regionalen Zeitungen berichtet. Selbst in 
Deutschtexten findet man Spuren des Fanatismus, so lauten Aufsatztitel beispielsweise „Wie kann 
man seine Vaterlandsliebe zeigen?“ oder „Österreich marschiert!“2 
 
Im Jahresbericht 1914/15, offenbar in reinster Kriegsbegeisterung geschrieben, liest sich über die 
eingezogenen Achtklässler: 
[…] Dann folgte eine erhebende Abschiedsfeier im Festsaale des Gymnasiums, bei der der Direktor die 
scheidenden jungen Vaterlandsverteidiger mit herzlichen Worten und innigen Glückwünschen aus der 
Anstalt entließ. Wohl noch nie waren die herrlichen Worte des alten „Gott erhalte“ in diesem Raume 
so innig, so tiefempfunden erklungen! […] Unter klingendem Spiele, begleitet vom Lehrkörper und 
sämtlichen Schülern, wurden nun die jungen Krieger zum Bahnhofe begleitet.3 
 
Den Gipfel dieses Hurra-Patriotismus bildet das sogenannte Wehrschild. Das vom Direktor initiiere 
und vom Zeichenprofessor Heinrich Gabler gestaltete Schild war ein symbolisches Zeichen zur 
Unterstützung der Wehrkräfte im Krieg. Es sollte ein „bleibendes, sichtbares und ehrendes Andenken 
an den Weltkrieg schaffen“. Am 9. April 1916 wurde es im Rahmen eines, am Schulhof, vom 
Religionsprofessor Kitlizko abgehaltenen Gottesdienst und großer Festlichkeiten im Anwesen vieler 
wichtiger Rieder Persönlichkeiten benagelt.  
Heute ist das Wehrschild im Rieder Volkskundehaus zu finden. 
 
Heutzutage wirkt ein solches Wehrschild vielleicht als eine kleine Nettigkeit, mehr dann aber auch 
nicht. Doch damals wurde das Wehrschild geradezu verehrt. In langen Artikeln wurde darüber 
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berichtet und noch Jahre später bildete das Wehrschild ein Zentrum des Gedenkens an den ersten 
Weltkrieg am Gymnasium. Das zu einem Ausmaß, der für einige vielleicht fast skurril wirken mag. 
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Was mit Jubel und Fanatismus begann, endete bekanntlich in einem Desaster. Die Niederlage der 
Mittelmächte stürzte auch das Gymnasium in eine tiefe Krise. Mindestens 40 ehemalige Schüler, wohl 
aber viel mehr, fielen im Krieg, manch einer nicht einmal ein halbes Jahr nach dem Abschließen der 
Matura. Die wirtschaftliche Lage des Gymnasiums war so schlecht, dass zwischen 1916 und 1931 kein 
einziger Jahresbericht erschien, infolgedessen ist die Quellenlage zu dieser Zeit sehr spärlich. 
Scheinbar stand das Staatsgymnasium sogar kurz davor aufgelöst zu werden, da die Schule im Jahr 
1921/22 aufgrund von Lebensmittelknappheit und einer hohen Inflation nur von 142 Schüler besucht 
wurde. Mit dem Untergang der Monarchie wurde es auch Mädchen erlaubt, regulär am Unterricht 
teilzunehmen, wenn auch die Schülerinnenzahl bis 1931 nie über 50 anstieg. 
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